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Wilder Ritt
 mit der
 roten Allie

Allie Coy, sechzehn, bildschön – und gefangen in einer Familie, die sie für ein Stück Sicherheit an den mächtigen Rancher Big Jim McLowry verkauft. Für die Coys ist es ein Glücksfall, für Allie ein Albtraum. Gedemütigt, geschlagen und zum Gehorsam gezwungen, steht sie schließlich vor dem Traualtar – bereit, ein Leben zu beginnen, das nicht das ihre ist.

Doch im entscheidenden Moment sagt sie nur laut und deutlich ein Wort: »Nein.«

Was folgt, ist ein Skandal, der eine ganze Stadt erschüttert. Mit gezogener Waffe sprengt Allie die Zeremonie, verletzt ihren eigenen Vater und flieht im Brautkleid auf einem gestohlenen Pferd in die Wildnis. Hinter ihr: eine aufgebrachte Meute, gekränkter Stolz und ein Mann, der es nicht erträgt, verspottet zu werden. Big Jim McLowry wird diese Demütigung nicht vergessen. Und er wird nicht ruhen, bis Allie Coy dafür bezahlt hat ...



Die Braut hatte ein blaues Auge und sah nicht gerade glücklich aus. In ihrem weißen Kleid, mit dem Blumenkranz auf dem Kopf und dem Brautstrauß in der Hand erinnerte sie an eine zu einem Wettbewerb herausgeputzte und geschmückte Kuh. An dem Eindruck änderte nichts, dass sie bildhübsch war. Der Bräutigam war dreimal so alt wie sie.

Er war groß, prunkte in seinem besten Anzug und trug einen mächtigen Bauch vor sich her. Eine schwere goldene Uhrkette spannte sich über seinem Wanst. Auch sonst wirkte er recht protzig. Das konnte er sich erlauben; er war der größte Rancher von Texas.

Big Jim McLowry ließ er sich nennen. Fat Jim nannten ihn Bösmäulige hinter seinem Rücken. Er war achtundvierzig Jahre alt und verwitwet; die Braut Alice Coy zählte sechzehn Jahre.

Sie war rothaarig und hatte eine Bombenfigur. Leider stammte sie aus einer übel beleumundeten Squatterfamilie. Die Coys galten als White Trash, weißer Abschaum. Sie hausten auf einer verlotterten Mischung aus Kleinranch und Farm. Die männlichen Mitglieder der Coy-Sippe brannten Schnaps; sie verkauften ihn, waren jedoch selbst ihre besten Kunden.

Das waren Rupert, der Alte, Allies Vater, und ihre drei älteren Brüder Brick, Bart und Bowie. Dann gab es noch Nellie, die zweiundzwanzigjährige Schwester. Sie hatte drei Kinder von verschiedenen Männern, jedoch keinen Vater dazu. Die Mutter Brenda war einmal eine Schönheit gewesen, jetzt jedoch verhärmt, zahnlückig und lungenkrank.

Auf dem Anwesen an einem Seitenflüsschen des Canadian Rivers trieb sich noch der Vetter Gus herum, scheeläugig und arbeitsscheu. Allie war in dieser Umgebung aufgewachsen und erblühte wie eine Blume auf einem Abfallhaufen.

Sie erledigte auf der Squatterranch die meiste Arbeit. Dass sie noch Jungfrau war, verdankte sie dem damals noch entschlossenen Eintreten ihrer Mutter dafür. Später konnte sie sich dann selbst helfen. Sie war ein Wildfang; sie ritt und schoss wie ein Mann. Das Land, auf dem die Coys lebten, gehörte zu dem der riesigen Bullshead Ranch, dem Besitz der McLowrys. Man hatte es ihnen gelassen; es war ein elender, karger Flecken Erde.

Sie siedelten widerrechtlich dort, es sei denn, man sah ihre Anwesenheit als eine Art Gewohnheitsrecht. Das war umstritten.

Big Jim war eines Tages dort vorbeigeritten. Er hatte Red Allie gesehen, wie sie am Bach Wäsche wusch, das Kleid hochgerafft bis über die Oberschenkel. Hals über Kopf hatte er sich in die Rothaarige verliebt und sie unbedingt haben wollen.

Allie wollte das nicht. Big Jim sprach daraufhin in Begleitung seines Vormanns und drei seiner Reiter bei ihrem Vater vor. Der sah das als einen Glücksfall, wie es ihn nur einmal im Leben gab. Er berief sich auf die Unbescholtenheit seiner Tochter.

Big Jim warb um sie, wie es sich gehörte und in allen Ehren. Big Jims zwei erwachsene Söhne griffen sich an den Kopf; der Alte sei völlig verrückt geworden. Doch sie konnten ihn nicht von seinem Vorhaben abbringen. Big Jim war despotisch und stur.

Allie war nun keineswegs begeistert, den viel älteren und ihr unsympathischen Rancher zu heiraten. Sie hatte sich ihm nicht hingegeben, bisher niemandem. Sie wollte sich für einen besonderen Mann aufsparen.

Ihre Familie bedrängte sie. Man malte ihr das Leben als Big Jims Ehefrau in den leuchtendsten Farben aus. Vor allem für ihren Vater, die Brüder, den scheelen Vetter und auch für die übrigen wäre es ein Glücksfall. Dann könnte Big Jim sie nicht von ihrem Land vertreiben. Von seinem Reichtum würden sie profitieren.

Allies Mutter hatte dagegen nichts zu sagen.

Weil Allie nicht nachgeben wollte, war sie geschlagen und eingesperrt worden. Widerwillig, gegen ihre Überzeugung, stimmte sie dann der Ehe zu. Halbherzig. Am Abend vor der Eheschließung hatte sie es sich wieder anders überlegt.

Ihr Vater redete ihr handgreiflich zu; er verpasste ihr ein blaues Auge.

»Wenn du diese Riesenchance ausschlägst, brauchst du dich hier nicht mehr blicken zu lassen!«, warf er ihr an den Kopf. »Dann bist du nicht mehr meine Tochter und magst meinetwegen zum Teufel gehen. Entweder du sagst Ja vor dem Traualtar, oder du bist für die Sippe gestorben.«

Allie war noch sehr jung. Sie traute sich nicht, allein und auf eigene Faust im Westen, in einer Männerwelt, zurechtzukommen. Schön und reizvoll, wie sie war, hätte sie in einem Saloon oder einem Bordell arbeiten müssen. Davor grauste ihr.

Ihre Mutter sagte zu ihr: »Nimm ihn, heirate den reichen McLowry. Schlimmer als hier kannst du es bei ihm nicht haben. Es wäre für uns alle ein Glück.«

Nell, die Schwester mit den drei unehelichen Kindern, sprach: »Wenn Big Jim zu mir käme, wüsste ich, was ich zu tun hätte. Ich verstehe nicht, weshalb er sich ausgerechnet in dich verliebte.«

Wer sie anschaute und mit Allie verglich, verstand das sehr wohl. Und wer sie näher kannte, sowieso. Nell hatte keine prachtvoll leuchtenden roten Haare wie Allie; ihre waren karottenfarben. Auch hatte sie vorstehende Zähne im Gegensatz zu Allies Prachtgebiss und war flachbrüstig, was man von Allie absolut nicht behaupten konnte. Dabei war Allie mit ihren sechzehn Jahren noch nicht einmal voll zu ihrer Schönheit erblüht.

Sie war weder eingebildet noch übermäßig eitel. Sie hielt sich zwar für hübsch, doch was für ein Kracher sie war, wusste sie bisher nicht. Wenn sie nun ihren zukünftigen Gatten anschaute, den großen, dicken, viel älteren McLowry, kamen ihr Zweifel.

Musste sie sich denn für die Familie opfern? Was erwartete sie auf der Bullshead Ranch? Die feindseligen Blicke von Big Jims erwachsenen Söhnen und deren Frauen bemerkte sie wohl. Sie hatten den Rancher nicht von der Ehe abbringen können; das hatte niemand geschafft. Doch wenn Allie auf die Ranch zog, das musste sie, würden sie ihr das Leben zur Hölle machen.

Klarsichtig erkannte die Braut, was sie dort erwartete. Und warum musste sie ihre eigenen Interessen hintanstellen und sich für ihre Familie opfern? Was war sie den Coys schuldig? Auf der Farmranch hatte sie geschuftet wie ein Pferd, damit halbwegs alles im Rahmen und einigermaßen geordnet blieb.

Dafür hatte sie nie einen Dank erhalten.

Vielmehr hieß es: Allie macht das. Sag das Allie. Allie soll sich darum kümmern. Ihre Leistungen waren als selbstverständlich angesehen worden. Und nun wurde sie an McLowry verschachert, ohne Rücksicht auf sie und ihre Gefühle.

Alles in ihr sträubte sich, dem großen, dicken, viel älteren Mann das Jawort zu geben.

Natürlich hätte sie ihm später durchbrennen können, wenn sie es denn gar nicht bei ihm aushielt. Doch dann ... was änderte das? Zu ihrer Familie konnte sie in dem Fall nicht mehr zurück. McLowry würde sie nicht einfach gehen lassen. Die Schmach, die sie ihm zufügte, würde er nicht hinnehmen.

Sie war jung, sie war schön. Er begehrte sie. Plötzlich, wie von einem zuckenden Blitz beleuchtet, hatte sie eine Vision. Wie er in der Hochzeitsnacht und auch später stöhnend und sabbernd auf ihr lag und in sie hineinstieß. Wie er sich mit ihr und mit ihrer Schönheit und Jugend schmückte, während er von den Gefühlen einer Frau nichts verstand.

Was für eine Farce, dachte sie. Ich hätte früher schon Abstand nehmen sollen. Doch wäre das möglich gewesen? Sollte, musste sie sich ihrem Schicksal ergeben und die zweite Ehefrau von Big Jim McLowry werden, seine Kinder zur Welt bringen, dies zum Missfallen seiner Söhne und ihrer Frauen? Was dachte er sich denn dabei, dass er sie unbedingt heiraten wollte, weil er sie anders nichts kriegte?

Nichts, vermutlich, oder jedenfalls nicht mit dem Kopf.

Der Priester kam nun zu der entscheidenden Frage, nachdem er vorher salbungsvoll über die gottgegebene Verbindung von Mann und Frau gesprochen hatte. Die Zeremonie in der proppenvollen Kirche schritt voran.

»Willst du, James Wilson McLowry, die hier anwesende Alice Claire Coy zu deiner Ehefrau nehmen? Sie lieben, achten und ehren, in guten wie in schlechten Tagen, bis dass der Tod euch scheidet?«

McLowry schaute die bildschöne Braut an wie der Bernhardiner den Knochen. Er strahlte.

»Ja.«

Dann kam die Reihe an Allie.

»Willst du, Alice Claire Coy, den hier anwesenden James Wilson McLowry zu deinem Ehemann nehmen? Ihn lieben, achten und ehren, in guten wie in schlechten Tagen, bis dass der Tod euch scheidet?«

Allie holte tief Luft. Dann sagte sie mit fester und klarer Stimme: »Nein.«

Allies »Nein« hallte deutlich und klar durch die Kirche. Ihr Bräutigam starrte sie an.

»Was? Wie? Was hast du gesagt?«

Allie stampfte mit dem Fuß auf.

»Nein, nein, nein und dreimal nein! Ich will nicht, ich mag nicht, ich kann nicht. Such dir eine andere.«

McLowry blieb der Mund offen stehen. Sein ältester Sohn Tim, groß und stattlich wie der Vater, allerdings dreiundzwanzig Jahre jünger und ohne Bauch, lachte schallend auf. Das waren bei ihm die Nerven.

Die Kirchenbesucher, die diese Hochzeit erleben wollten, saßen oder standen stumm, wie erstarrt. Big Jim McLowry schnappte nach Luft wie ein Karpfen auf dem Trockenen.

Dem Pfarrer in seinem Talar, die Stola am Hals, verschlug es ebenfalls für einen kurzen Moment die Sprache.

Dann sagte er: »Das kommt vor. Es sind die Nerven. Torschlusspanik. Das ist eine kurzfristige geistige Verwirrung. Meine liebe Mrs. McLowry ... hm, das sind Sie ja noch nicht ... liebe Allie. Beruhigen Sie sich. Besinnen Sie sich.« Er wandte sich an die Zuhörer. »Hat jemand Riechsalz dabei?«

Damit sie wieder zu sich kommt, meinte er.

Allie stampfte mit dem Fuß auf.

»Ich brauche kein Riechsalz! Ich will meine Freiheit, ein freies Leben. Über mich selbst bestimmen. Schon vorher hatte ich Zweifel wegen dieser Ehe und schwankte ... Aber zu Hause redeten alle auf mich ein. Ich konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Gestern Abend schlug mir mein Vater ein blaues Auge, nur weil ich andeutete, ich könnte es mir anders überlegen. Ich habe mich nicht am Türrahmen gestoßen, wie er heute lügt. Nein, ich will Jim McLowry nicht heiraten! Nein, nein, nein und dreimal nein!«

Ihr ältester Bruder Brick machte den Trauzeugen. Er stand neben ihr, packte sie am Arm, dass es schmerzte, und schüttelte sie.

»Du bist ja verrückt geworden! Du blamierst uns vor der versammelten Gemeinde! Wenn du das machst, dann ... dann schlag ich dich tot!«

Allie fauchte ihn an.

»Wie kann man euch denn blamieren? Für euch kann man sich doch nur schämen. Ihr, ihr verkommenes Pack! Schaut euch doch an! Auch wenn ihr euch heute mal herausgeputzt und ordentlich gewaschen und rasiert habt, ihr seid Säufer und Taugenichtse!«

Die Coy-Sippe saß links vorn in der Bank, die McLowrys rechts in zwei Bänken. Die Mannschaft der Bullshead Ranch war da, zudem in und vor der Kirche die gesamte Einwohnerschaft von Borger, die dem Spektakel beiwohnen wollte, sowie Leute aus der Umgebung.

Es war die größte Hochzeit seit Langem. Jetzt wurde sie zum Skandal.

Bart, der zweite Coy-Bruder, kam nach vorn. Er wollte Allie an der Kehle packen. Allie schlug ihm den Brautstrauß ins Gesicht. Sie trat ihm ans Schienbein, dass er hüpfte, und riss sich von Brick los.

»Fass mich nicht an!«

Big Jim rang die Hände. »Mein Gott, Allie, das kannst du nicht machen! Was ist in dich gefahren? Besinn dich, ich liebe dich doch.«

»Alter Narr!«, rief sein Sohn Todd von der Bank.

Allies Vater Rupert, ein kantiger Mann mit grauem Borstenhaar und Säufergesicht, und der scheeläugige Vetter Gus stürmten heran. Sie waren außer sich. Betrunken waren sie nicht, hatten jedoch schon einen zur Brust genommen. Gus fuchtelte mit seinem Revolver. Allies Vater zog das große Klappmesser, das er immer bei sich trug, und klappte es auf.

Auch in der Kirche trugen einige Leute Waffen.

Der Pfarrer rief: »Steckt die Waffen weg! Dies ist das Haus des Herrn!«

»Scheiß auf den Herrn!«, brüllte Rupert Coy. »Allie, bist du übergeschnappt?«

»Ich war noch nie so klar bei Besinnung, Vater«, sagte Allie eisig.

Sie huschte zur Bank der McLowrys. Dort saß bei der Familie auch der Vormann. Allie hatte den Colt an seinem Gürtel erspäht. Sie riss die Waffe an sich und kehrte an den Altar zurück. Der Vormann hatte sie nicht gehindert, den Colt zu nehmen. Er hielt sich heraus.

So treu er seinem Rancher auch ergeben war, aber er kannte die Konstellationen auf der Bullshead Ranch. Von dieser Ehe hatte er seine eigene Meinung. Nichts zu tun schien ihm in diesem Moment das Beste.

»Waffe weg, du verrücktes Aas!«, schrie der scheele Gus und zielte auf sie.

Dabei blickte er ganz woanders hin. Allie wusste jedoch, dass er haargenau traf. Sie fackelte nicht und schoss ihm in den Arm. Sie konnte ihn sowieso nicht leiden.

Gus schrie auf und hielt sich den blutenden Arm. Allies Vater stellte sich ihr in den Weg und bedrohte sie mit der Faust und dem Messer. Sein Gesicht war vor Wut verzerrt.

»Auf der Stelle gehst du an den Altar zurück und heiratest Big Jim McLowry!«, bellte er sie an. »Ich, dein Vater, befehle es dir.«

»Du hast mir gar nichts zu sagen! Von dir lasse ich mir nichts mehr sagen.« Allie fiel ein, dass sie erst sechzehn war und ihr Vater sehr wohl vom Gesetz her ihr Vormund war. »Fat Jim soll sich eine andere Frau suchen. Und du dir eine andere Tochter. Für euch habe ich die längste Zeit die Drecksarbeit gemacht, während ihr gesoffen und gefaulenzt habt. Aus dem Weg, oder es knallt!«

Allies Mutter Brenda auf der vorderen linken Bank rang die Hände.

»Versündige dich nicht, Tochter!«, rief sie. »Rupert ist dein Vater. Du musst ihm gehorchen. Du sollst Vater und Mutter ehren, steht in der Bibel geschrieben.«

Allie musste laut lachen. Wenn sie Ehre verdienen, schoss es ihr durch den Kopf. Doch sich länger mit Reden und Diskutieren aufhalten wollte und durfte sie nicht. Sie wollte weg, bloß noch weg von der verhassten Sippe, die sie nur ausnutzte.

Weg von der Zwangsehe mit dem scheußlichen, dicken, weit älteren Mann. Er wollte sie, junges, blühendes Fleisch. Das hatte ihm den Verstand vernebelt. Doch wie würde es ihr ergehen, wenn seine Leidenschaft abebbte, wenn sein klares Denken zurückkehrte?

Wie würde, wie könnte ihr Leben aussehen, wenn sie erst mal mit Jim Lowry verheiratet und nach Recht und Gesetz seine Ehefrau war? Das bedeutete keineswegs, dass er sie gut behandelte und freundlich zu ihr sein musste, er und die Seinen.

Die Hölle auf Erden, auf eine andere Weise als auf der schäbigen Farm der Coy-Sippe würde es sein. Dazu kam ihr physischer und psychischer Abscheu vor dem Bullshead Rancher.

Sie wollte fort, nur noch fort. Egal wohin. Nur weg. Weg von ihm und von ihrer Sippe.

Als ihr Vater sie festhalten wollte, schlug sie ihm den Revolverlauf quer durchs Gesicht. Sein Nasenbein brach. Blutüberströmt wollte er sie dennoch packen. Allie rammte ihm voll das Knie zwischen die Beine.

Er brach mit einem röhrenden Laut zusammen. Sie sprang mit flatterndem Brautkleid über ihn hinweg. Sie raffte das Kleid hoch, als sie vom Altar in die Sakristei flüchtete, um diese durch den Seitenausgang zu verlassen.

Draußen, neben der Kirche von Borger, wo sich der Friedhof und eine kleine Gartenanlage befanden, standen keine Zuschauer. Diese hatten sich alle vor der Kirche versammelt. Doch seitlich, am Hitchrack der Kirche, standen ein paar Pferde angebunden.

Eins davon wollte sich Allie schnappen und damit flüchten. In der Kirche war wegen der geplatzten Hochzeit ein Tumult ausgebrochen. Big Jim McLowry stand vor dem Altar wie ein begossener Pudel und fasste es nicht.

Er war sprachlos. Allies Vater Rupert hockte am Boden und presste die Hände dorthin, wo Allies Knie ihn getroffen hatte. Vetter Gus hielt sich den zerschossenen Arm und fluchte abscheulich.

Die Kirchenbesucher waren alle aufgesprungen, bis auf einige wenige, und schrien durcheinander.

Allies Mutter saß stumm und wie versteinert da. Ihre ältere Schwester hatte ihre drei Kinder jemandem in Obhut gegeben. Auch sie befand sich in der Kirche. Sie saß neben der verhärmten und unterwürfigen Mutter.

Sie sagte nur immer wieder: »Nein, so etwas! Mir fehlen die Worte.«

Allies drei Brüder waren außer sich und verfolgten Allie.

Die einen in der Kirche riefen »Haltet sie auf!«, die anderen »Lasst sie laufen!«

Big Jims Söhne und Schwiegertöchter vertraten die letztere Ansicht. Sie mussten sich sogar ein Grinsen verkneifen, was der Alte, der Rancher, übel aufgenommen hätte. Die älteren Enkel des Ranchers, der Älteste war dreizehn Jahre alt, verhielten sich ruhig.

Bis auf die fünfjährige Enkelin Sue.

Sie fragte: »Darf sie das?«

In der Kirche herrschte völliges Chaos. Emmett Firestone, der Sheriff von Borger, und sein Deputy nahmen an der Hochzeitsfeier teil.

Der Deputy schrie dem Sheriff ins Ohr: »Was sollen wir tun?«

»Nichts«, antwortete ihm der Sheriff.

Für entlaufene Bräute und geplatzte Hochzeiten war er nicht zuständig. In der Kirche ging es drunter und drüber. Der Organist hatte nach dem Jawort den Hochzeitsmarsch spielen wollen. Während der Trauungszeremonie, dem Jawort, schwieg die Orgel.

Jetzt griff der Organist in die Tasten, weil ihm nichts Besseres einfiel. Der Hochzeitsmarsch ging im Getöse unter.

Der Geistliche faltete die Hände und wandte sich an den gekreuzigten Jesus über dem Altar.

»Herr, vergib ihnen!«, betete er. »Sie wissen nicht, was sie tun.«

Dann wendete er sich zu Big Jim McLowry um, zupfte ihn am Ärmel und schüttelte den Kopf, als ihn der Rancher anschaute. Die Hochzeit kannst du vergessen, bedeutete das.

Allie rannte durch die Sakristei, verfolgt von ihren Brüdern, und zur Tür hinaus auf den Hof. Ihre drei Brüder waren hinter ihr her. Allie schoss in die Luft, aber das schüchterte Brick, Bart und Bowie nie ein.

Allie erkannte mit einem Blick, welches Pferd für sie das geeignetste war. Das war der Rotfuchs von Todd McCoy. Der Rappe von Tim McCoy war zwar besser und schneller, doch wusste sie, dass er sich auf Kommando aufbäumte, wenn sein Besitzer pfiff. Dann wäre sie aus dem Sattel geflogen oder jedenfalls mit dem bockenden, widerspenstigen Pferd nicht weit gekommen.

Sie schnappte sich den Rotfuchs, löste seine Zügel und schwang sich geschickt in den Sattel.
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